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R E N A T E T O S T 
E L I S A B E T H K A E S T N E R Die Schulausgangsschrift  1968 in der  Praxis 
Auf  Anregung der Hochschule für  Grafik  und Buch-
kunst in Leipzig ist unter Leitung von Renate Tost 
und Elisabeth Kaestner eine neue Schulschrift  ent-
worfen  worden, die im vergangenen Jahr in allen 
ersten Klassen unserer zehnklassigen allgemeinbil-
denden polytechnischen Oberschulen eingeführt 
wurde. Der nachstehende Beitrag gibt Antwort auf 
Fragen, die im Hinblick auf  den engen Zusammen-
hang von Sprache und Schrift  nicht nur für  den 
Deutschlehrer wissenswert und wichtig sind. 
Die Redaktion 
Welche  Gründe haben zur Einführung  der 
Schulausgangsschrift  1968  geführt? 
Die Sprache der Schüler zu entwickeln ist eine 
wichtige Aufgabe  unserer sozialistischen 
Schule. Stellt doch die Beherrschung der 
Sprache eine notwendige Voraussetzung für 
den Wissenserwerb und die Herausbildung 
geistiger Fähigkeiten dar. 
Die Grundlagen für  einen vollkommenen 
Sprachgebrauch werden im Anfangsunterricht 
durch das Lesen- und Schreibenlernen ge-
schaffen.  Indem sich der Schüler Phoneme 
und Grapheme aneignet, wird er befähigt, 
Wörter optisch aufzunehmen und grafisch  zu 
fixieren.  Lesen und Schreiben sind eng mit-
einander verbunden. Der Schreiblernprozeß 
weist jedoch gegenüber dem des Lesens zu-
sätzliche Schwierigkeiten auf,  die die notwen-
dige Koordinierung zwischen beiden von jeher 
zu einem Problem werden ließen: die Ausbil-
dung in der zweckmäßigen Handhabung des 
Schreibgerätes und der damit zusammenhän-
genden bewußten Steuerung feindifferenzier-
ter Bewegungsabläufe  (grafisch-bewegungs-
technischer Teil). Beim Lesenlernen bedient 
bunden werden. Die komplizierte Gestaltung 
der Großbuchstaben des bisherigen Schreib-
schriftalphabetes  (Abb. 1) verzögerte nicht nur 
die Aufnahme  der eigentlichen Schreibtätig-
keit, sondern sie erschwerte sie auch. Die 
kurze zur Verfügung  stehende Zeit reichte 
nicht aus, die Formen vorlagegetreu einzuüben 
und zu automatisieren. 
Bereits im Prozeß der Aneignung schlichen 
sich erhebliche Formfehler  ein, die im Verlauf 
der ersten Schuljahre durch erhöhte Anforde-
rungen an die Schreibfertigkeiten  des Schülers 
fixiert  wurden. Eine Korrektur im Sinne der 
amtlichen Schulausgangsschrift  erfolgte  da-
nach nicht mehr. Bei schreibgewandten Schü-
lern, häufiger  in Erwachsenenschriften,  kann 
man jedoch später den bevorzugten Gebrauch 
vereinfachter  Großbuchstabenformen  beob-
achten. 
Noch etwas fällt  bei gewandten Erwachsenen-
schriften  ins Auge: der flüssige  Bewegungsstil, 
der sich in der Form der Kleinbuchstaben 
ausdrückt und der sich grundlegend von dem 
in der Schule geübten unterscheidet (Abb. 2). 
Man könnte diese Beobachtung recht schnell 
mit der Erklärung abtun, daß die Perfektion 
den Unterschied ausmache. Die im Beispiel 2 a 
gekennzeichnete Schreibweise zeigt jedoch 
keine Übergangserscheinung, sondern ein Er-
gebnis, das sich nicht selten bis in das Er-
wachsenenalter hinein erhält. Sogar Lehrer-
schriften  weisen diese charakteristischen 
Anzeichen von Verformungen  im Grundbe-
wegungsablauf  auf.  Dieser Sachverhalt läßt 
sich im wesentlichen so erklären: 
Die Tatsache, daß das Lesenlernen einen Vor-
lauf  für  das Schreibenlernen schafft,  hat dazu 
verleitet, das Schreiben als erweitertes, durch 
die motorische Tätigkeit der Hand intensivier-
tes Lesenlernen zu betrachten. Es wurde nach-
»gemalt« . Früher »druckten« die Schüler so-
gar, d. h., es wurden Druckbuchstaben nach-
geformt. 
Die Spezifik  des Schreibenlernens besteht aber 
nicht allein im grafischen  Nachformen  von 
Buchstabenfiguren,  sondern im Zusammen-
hang damit in der Ausbildung zweckmäßiger 
Bewegungsweisen, die das geläufige  automa-
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man sich der geraden, isoliert stehenden ge-
druckten Typen. Das Schreiben lernt der 
Schüler nach einer besonderen Schreibvorlage, 
der sogenannten Ausgangsschrift,  deren Buch-
staben schräg stehen und im allgemeinen ver-
Schulschrift  1958 
mäanderbandartig geformten  Schülerschriften 
immer wieder Vorschub geleistet worden 
(Abb. 3). 
Das handschriftliche  Schreiben ist auch in 
unserer technisch so fortgeschrittenen  Zeit 
eine unentbehrliche elementare Technik des 
geistigen Arbeitens. Die Schüler in dieser Fer-
tigkeit rasch und ohne unnötige Fehlentwick-
lungen auszubilden ist eine Aufgabe  der Unter-
stufe.  Der Start für  dieses schwierige Vorhaben 
wird durch eine darauf  abgestimmte Vorlage, 
die das Leitbild für  Form- und Bewegungs-
vorstellungen vorgibt, wesentlich begünstigt. 
Das neue Ausgangsalphabet (1968) 
Welche  Unterschiede  bestehen zwischen dem 
bisherigen und dem veränderten Alphabet? 
Die Großbuchstaben sind vereinfacht.  Die 
Charakteristika der einzelnen Buchstaben, die 
Bei der Feinform der Kleinbuchstaben wurde 
der natürliche Schreibfluß  stärker berücksich-
tigt. Die für  das Schreiben typische Auf-ab-
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tisierte Schreiben systematisch vorbereiten. 
Die bisher gültige Vorlage hat in den Grund-
bewegungselementen der Kleinbuchstaben 
diese Überlegungen zuwenig berücksichtigt. 
Durch die Form der Kleinbuchstaben ist den 
unterscheidenden Merkmale treten klarer her-
vor und werden nicht durch die Zutat von 
Schleifen  oder Wellenlinien überlagert, wie 
das bisher der Fall war (Abb. 4). 
auf-Bewegung  findet  ihren grafischen  Nieder-
schlag in der straffen  Führung von Auf-  und 
Abstrich. Einige Buchstaben — b v w — weisen 
kleine Korrekturen an ihren Verbindungsstel-
len auf  (Abb. 5). Sie stellen sich in ihrer Ge-
samtform geschlossener dar, so daß bei der 
Verbindung mit anderen Buchstaben ihre 
Formen besser voneinander abgegrenzt sind 
und nicht undeutlich ineinander übergehen. 
Durch die veränderte Schreibweise der Buch-
mühelos für  unterschiedliche Aufgaben  ab-
wandeln, und zwar 
1. als Leitbild für  eine zweckmäßige und ge-
pflegte  Erwachsenen- und Lehrerschrift, 
2. als neutrale Beschriftungsform  für  Zeich-
nungen, Karten und selbstgefertigte  Lehr-
mittel sowie für  das Ausfüllen  von Formu-
laren und das Anlegen von Tabellen und 
Schemata, 
3. als künstlerisch geschriebene Schrift  zur 
Anwendung für  gesellschaftlich  nützliche 
Zwecke (Einladungen, Wandzeitungsartikel, 
Glückwunschschreiben und Urkunden). 
staben A F H ergibt sich eine neue Verbin-
dungsform,  die uns bereits von gewandt ge-
schriebenen Erwachsenenschriften  her bekannt 
ist (Abb. 6). 
Welche  Vorteile  bietet die veränderte 
Schulausgangsschrift  ? 
Durch die einfache  Gestaltung der Großbuch-
staben ist eine unmittelbare Koordinierung 
zwischen Lesen- und Schreibenlernen möglich. 
Der Schüler prägt sich die einfachen  Formen 
leichter und nachhaltiger ein. 
Die Großbuchstaben werden nicht so schnell 
verformt.  Die charakteristischen Merkmale 
bleiben auch beim schnellen Schreiben er-
halten. 
Die neutrale Gestaltung begünstigt die persön-
liche Schriftentwicklung,  weil sie den Schrei-
ber nicht in unnötigen Details festlegt. 
Das Schriftbild  ist klarer, die orthographische 
Funktion der Großbuchstaben wird deutlicher 
(Abb. 7). 
Die Großbuchstaben haben eine größere An-
wendungsbreite als zuvor. Das Schreiben in 
Normschrift  wird dadurch teilweise vorbe-
reitet. 
Die Form der Kleinbuchstaben bietet eine 
günstige Ausgangsbasis für  die Geläufigkeits-
entwicklung. Verformungen,  wie sie bisher 
auftraten,  unterbleiben bei entsprechendem 
methodischem Vorgehen. 
Sowohl die Großbuchstaben als auch die 
Kleinbuchstaben lassen sich, wie Abb. 8 zeigt, 
Welche  Konsequenzen  ergeben sich aus der 
Veränderung  der Schreibvorlage für  die fol-
genden Schuljahre? 
Die Veränderungen des Ausgangsalphabetes, 
insbesondere der Kleinbuchstaben, werden 
sich wahrscheinlich nur langsam durchsetzen. 
Die bisher gewohnte Schreibweise und die 
daraus resultierenden Methoden bei der Un-
terweisung in den Anfangsjahren  sind zu sehr 
eingefahren,  als daß sie schlagartig verändert 
werden könnten. Es ist deshalb notwendig, 
sich besonders auf  die Anfangsphase  zu kon-
zentrieren und dort die empfohlenen  metho-
dischen Maßnahmen stärker zu berücksichti-
gen. Die Ausbildung im Schreiben wird mit 
Einführung  des neuen Lehrplans in der 
3. Klasse ihren Abschluß finden. 
Bisher blieb die Weiterentwicklung der Schü-
lerschriften  dem Selbstlauf  überlassen. Wie 
bereits erwähnt, erlaubt es die Formanlage 
des Alphabetes, die Ausgangsschrift  auch in 
anderen Disziplinen zu verwenden (Kunst-
erziehung und technisches Zeichnen). In die-
sem Zusammenhang wird daran gedacht, ein 
System der Schreiberziehung zu erarbeiten, 
das es ermöglicht, auf  der Grundlage des ver-
änderten Alphabetes die Entwicklung der 
Schülerschrift  auch in den Jahren nach Ab-
solvierung der Unterstufe  aufmerksam zu be-
obachten und planmäßig zu steuern. 
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